
    

   

   

  ratung des Haushalis Meichswehr). 

(Bravo rachts.) Die Mehrzahl der Offiziere ſtehen der Regie⸗ 

  

    
    

   

  

Noske gegen die monarchiſtiſchen ů 
— Putſchiſten. 

Genoſte Noske galt nicht nur bei den Unabhängigen als 
ein Renegat, der durch ben neuen Militarismus die mon⸗ 
archiſtiſche Reaktion in Deutſchland wieder hochziehe. Auch 
wir haben mehrmals ſcharf gegen ihn Stellung genommen, 
wenn es galt, die häufigen Uebergriffe des reaktionären 
Offizierkorps zu brandmarken. Die Verhandlungen der 
Nationalverfmmiung in den letzten Machen. haben aber 
erwieſen, daß Noske links und rechts ſeine Gegner hat. 
Die Reoktionäre wittern Morgeniuft. Sie glauben in der 
Reichswehr die Waffe zu haben, die ſie im gegebenen Augen⸗ 
blic benutzen können. Nos ke iſt für die Reichswehr dem 
Volke perantwortlich. Und wir glauben, daß er ſich dieſer 
Verantwortung als Reichswehrminiſter der deutſchen Re⸗ 
publif bewußt iſt. In der geſtrigen Verhandlung der 
Nationalverſanemlung iſt er in der ſchürfſten Form den 
monarchiſtiſchen Deutſchnationalen entgegengetreten. Dieſe 
entdecken mit einem Male auch ihr Herz für die Soldaten der 
Reichswehr. Vor der Revolutlon war es gerade die Rechte, 
die für die Mannſchaften 22 Pfg. täglich als ausreichenden 

0 ch ſonſt kü rten ſich dieſe Herren nicht 
K dasſelbe nuch „Kärferlich“ 

wWur⸗, Ahre ⸗jetzige Fürſorge *. Maunſchaften. iſt eitet 
Heuchelet. Es war erfreulich, daß gerade Noske dieſes reok⸗ 
ionäre Treiten beſonders brandmarkte. Die immer wieder 

vorgehrachte Lüge der Deutſchnatidnaken, daß die Rercration 
an dem milttäriſchen Zuſammenbruch Deutſchlands ſchuld ſei, 
wurde vom Genoſſen David und dem Demokroten Haas 
Aisnsend Dis geſtrigen Verhandlumgen baben 
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glänzend widerlegt. 
wieder gezeigt, wie töricht das Gerede der Unabhängigen 
von der Gemeinſchaft der Sozialdemokraten mit den Re⸗ 
aktionären iſt. Daß die Sozialdemokratie den Kampf nicht 
ausſchließlich gegen rechts führen kann, iſt nicht ihre 

Schuld. 

Deutſche Nationalverſammlung. 
Berlin. 29. Ott. 

Der Etat des Reichswehrminiſteriums. 

— Mümg ber. Genehwign Sbin Sthuberſolcung U8s 
ſtichterteilung der igung zur verfyigung des 

Abg. Gandorfer, wird angenommen. Fortſetzung der L. Be⸗ 

. Abg. Mareßki (Dt. Vp.): Die Stärke des Reichsheeres von 
100 000 Mann iſt zu gering.- Wir danken dem Heere für 
ſeine Tätigkeit zur Aufrechterhaltung der Ordnung, beſon⸗ 
ders dem Oberſten Reinhardt. Auch monarchiſtiſch geſinnie 
Offiziere Sunen der Republik treu dienen; wenn ſtie dieſe 

zwingen., die Reichswehr zu verlaſſen, jo ſtürzt die Ordnung 
zuſemmen. Die Verpflegung der Mannſchaften iſt unge⸗ 
mügend, ebenſo die Löhnung (Lärm links. Zuruf: Früher!) 
Die Zutunft der Leute iſt nicht ſicher geſtellt. Die monarchiſch 
geſinnien Offiziere weiſen einen monarchiſchen Puiſch weit 
von ſich. Wir erkennen an, daß der Reichswehrminiſter den 
beſten Willen hat, die Ordnung aufrecht zu erhalten, im übri⸗ 
gen halten wir ihn für einen überzeugten Sozialiſten, alſo für 
unſeren ſchörfften politiſchen Gegner. 

Abg. Stücklen (Soz.): Am beſten wäre es, wir könnten 
auf jedes Heer verzichten. Wir ſind ſietse für die Mitiz ein⸗ 
zetreten. Die Reichswehr koſtet uns ſetzt ſopiel wie das ganze 

Heer in Friedenszeiten früher gekoſtek hat. Für die Veriei⸗ 
digung des Londes koummt ein Söidnerdeer LSas in Frage. igung ů 
Im Sande beſteht die Gefahr, daß ein Söt heek. ei 

ug der Reaktion wird. (Ahba! rechts.) Zwiſchen O 

edligen und bürgerlichen Offizierkorps beſteht ein zahlen⸗ 
mäßiges Mißverhältnis. Die adligen Ojftziere beginnen ſich 
wieder zu fühlen. In den Gefangenentagern zidet man 
Blätter des Herrn Traub ebenſo antiſemitiſche Schriften. 

rung feindlich gegenüber: kein Wrder. wenn die Difzivlin⸗ 
loligkeit auf die Mannſchaft abfärvt. Ein Heer nau Repu⸗ 
büikanern iſt die beſte Schutzwehr gegen Spartakiſten und 
Alldeutſche. 

Abg. Nacken (Itr.): Die Ausgaben für Hrer und Macine 
müſfen auf das unerläßlichſte Maß beſchräntt werden. Wir 
wünſchen vas Gedeihen der Reichswehr. Mängel ſird vor⸗ 
handen, aber war es denn im alten Heere beſſer? Die Kaſer⸗ 

Dierfen nicht der Tummelpläatz der Politik werden. aber 

       

   

erbrechen. 

mand nach ſeinem politiſchen Glaubensbekenntnis. Mit den 

es wieder blühend zu ſehen. (Bravoh) 

noch durch   emen Waffenſtillſtand binnen 48 Stunden. Wir ſind nur in 
Resterung eingetreten, Eir — * die Regierung eingetreten, um zu retten, was noch zu reiten. 

Abg. v. Graefe (Dtnatl.): alte Armee war die Grund⸗ 
lage unſeres Vaterlandes und des Deutſchtums. Es iſt ein 
tragiſches Geſchick, daß Wrer Männer ſo verblendet waren, 
daß ſie mit dem Siege ihrer Partei das Vaterland zu Boden 
treckten. Uns iſt ein jämmerlichet Troſt übrig geblieben in 
der. Reichswehr. Sie bedarf aufrichtiger Frermde. Die 
ſchwaͤrzweißrote Fahne iſt nicht verboten. (Lärm links“) 

enn alle monarchiſch geſtunten Offiziere das Heer verlaſſen 
wollien, möchte ich einmal den traurigen Reſt ſehen. Sie 
(nach links gemandt) haben die Armee politiſtert. Die Löhne 
ſind ungenügend. Ob das Reich die Koſten für die Reichs⸗ 
wehr tragen kann, darüber mag die Regierung ſich den Kopf 

en. (Cärm Vorläufig werden Gelder ver⸗ 
ſchwendet in haarſträubender Weiſe, aber wir haben nur den 
Schein einer aufrechterhaltenen Ordnung. In der Hand⸗ 
habung der Zenſur als Oberbefehlshaber in den Marken war 
Herr Roske viel parteiiſcher als je einer ſeiner Vorgänger. 
Wer das Verſprechen nicht holten kann, der ſollte die Kon⸗ 
ſequenz daraus ziehen. Ich zweifle nicht, daß der Reichswehr⸗ 
miniſter in heroiſcher Heldengrüße gegen uns den Gummi⸗ 
Enüppel ſchwingen wird. (Beifall rechts. Ziſchen und Pfeifen 
links.) 

———* Miniſtier Noske: 

Unſer Heer und unſer Volk brachen zuſammen unter der 
Laſt einer vielfachen Uebermacht und es iſt ehren⸗ 
haft daraus hervorgegangen. Die Reibungen mit den 
Litauern werden ſich durch Verhandlungen beſeitigen laſſen. 
Der Rücktransport iſt ſchwierig, vielleicht wird uns ein teil⸗ 
weiſer Transport bewilligt. Ich muß mir jeden Eingriff in 

  

    

  

die Verſorgung der Truppen verbieten. Die Reichsregierung g V 

perſchließt ſich nicht den Anſprüchen der Reichswehr, aber es 
jfehlt an Rohſtoffen und an Geld. Der Münchener Gefellen⸗ 
mord war furchtbar: wer ſolche Dinge abwenden will, der 

ſorge mit dafür, daß wir die Ordnung aufrecht erhalten kön⸗ 
nen. Die Verringerung des Heeres iſt langſamer gegangen 

als ich annahm, weil der Friede noch immer nicht ratifiziert 

iſt. Eine betröchtliche Verminderung der Truppen geht von 

ſtatten. Die Generale ſind ſoweit entlaſſen; daß wir nur 

noch die wirklich in Dienſt ſtehenden haben. Ichᷓfrage nie⸗ 

Farben Schwarz⸗Weiß⸗Rot darf nicht demonſtriert werden: 

wer ſich nicht auf den Boden der Tatfachen ſtellt, kann gehen. 

Eine Reihe von verdienten Unteroffizieren ſind be⸗ 

reits zu Offizieren befördert. In der Marine ſind 50 

Prozent aller Stellen für den Nachſchub aus der Mannſchaft 

frel gehalten. Wir werden im allgemeinen die Leute mit 

18 Jahren einſtellen, und wer mit 30 Jahren dann austritt, 

muß, wenn er nicht Offizier geworden iſt, wiſfen, was er 

werden konn: wir werden ihm alſo den Zivilverſor⸗ 

gungsſchein geben müſſen. Wir müſſen den Leuten 

Ausſichten bieten, ſonſt bleiben ſie nicht. Die Reichswehr 

muß ſo geſtaltet werden, daß ſie dem Reiche Halt gewährt 

auf ſeinem Wege zum neuen Aufblühen. Die Reichswehr 

ſoll nicht Sache des Parteigezänkes ſein. Die Deutſchnatio⸗ 

nalen haben den Reichspräſidenten illoyal angegriffen und 

dabei haben ſie das Gefüge der Reichswehr untergraben. 

Dos deutſche Volk iſt keine Leiche, wie Herr v. Groefe meint: 

es blutet aus tauſend Wunden. aber es lebt und wir hyffen, 

Das Reich darf weder durch Tollheiten von rechts 
Narrheiten von links gefährdet werden. 

Jeder Bürgerkrieg iſt zu verhindern. (Zurufe rechts: Nopem⸗ 

der; Zurufe links: Wo waren Sie denn im Novemder?) Ich 

  

werde jeden Puiſchverſuch vonß rechts geran jo be⸗ 
Denken wir ven Unks. Je kleiner die Truppe deſtn jchärfer 
wird ſie zupccken. Wir müſſen das Land retten, aufwärts 
und vorwärts. (Lebhofter Beifall bei der Mehrheit.) 

Miniſter David: Die Niederlage als Folge der Revolution 
darzuftellen, iſt eine dodenloſe Entſtellung der Tat⸗ 
ſachen und mum ſchleadert Herr v. Graeſe ſeine Anklage gegen 
die, die den Frieden unterzeichuen mußten. Weyn an Herrn 
von Graefe gehört hat, ſo verſteht man unſeren Julommen⸗ 
vruch. Dieſer Geiſt if ſchuld daran, ſeine Leeus Jaken 
Deutſchland ins Unglück geſtürzt. (Sehr richtig! Rnts.) Sie 
haben die Einheit zermürbt, indem ſie jeden als Baterlands⸗ 
verräter ſchalten, der für die Berſtändigung war. Sie 
konnten nicht gonug bekommen an Eroberungen und 

naben einen Verſtändigungsfrieden verbin⸗ 
dert. Noch im Zuli 1918 fielen ſie über Herrn v. Kühimann 
her wie die Wölfe, als er ſagte, daß die Waſfen allein den 
Krieg nicht entſcheiden könnten. Erſt zwei Monate ſpäter 
kaßen ſie, daß das Spiel perloren war. Nun verlangten ſie 
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war. Hätten wir gezaudert, ſo wäre der Feindint 
gekommen, es wäre eine Niederlage ohne Gnad. ꝛ 
den. Die Franzoſen brannten darauf, einzumarſchis 
Deutſchland auseinanderzureißen. Der Bürgerkrieg 2 
furchtbarſten Form wäre die Folgs geweſen. Herr v 
treibt nur Propaganda für die Volſchewiki. Das 
Politik des Wahnwitzes. (Beifall links.) 3 

Abg. Haas (Dem.): Herr v. Graefe hat Zwietrac, 
wollen zwiſchen der Reichsregierung und der Reich⸗ 
Die Herren auf der Rechten wollen die Reichswehr ür. 
reaktionären Pläne benutzen. Das würde zur Anarchic füh⸗ 
ren. Wenn behauptet wird, die Revolution hätte die deutſche 
Armee um den Erfolg betrogen, ſo iſt das eine Lüge. Wir 
ſind beſiegt worden von denen, die uns durch den UÜ⸗Boot⸗ 
krieg Amerita auf den Hals hetzten. Sie (nach rechts) haben 
gewußt, was die Generale und die Großinduſtriel⸗ 
Len ſagen, aber nicht, was der Musketier und der 
Füſfilier ſagten, die aber wollten nichts wiſſen von großen 
Kriegszielen; Haus und Hof wollten ſie verteidigen, weiter 
wollten ſie nicht gehen. Wir wollen, daß Verpflegung, Klei⸗ 
dung und Löhnung gut ſind. Guter Unterricht muß erteilt 
werden, Diſziplin muß ſein, und die politiſch unerfahrenen 
Offiziere dürfen nicht von rechts aufgehetzt werden. 

Abg. Könen (U. S.): Die Politik der Rechtsſozialiſten iſt 
genau ſo ſchuld am Kriege wie die der Rechtsparteien. Mil⸗ 
lionen werden gefordert für die Militärpolizei. Der Mili⸗ 
tarismus ſaugt am Marke des Volkes mehr als je. Für den 
reaktionären Geiſt in der Reichswehr liegen ſchlagende Be⸗ 
weiſe vor. Die Generale ſind monarchiſch bis auf die 
Knochen. Herr Noske und in Preußen Herr Heine arbeiten 
anz in deutſchnationalem Sinne. In der deutſchen Republik 

bon Noskes Snäaden werden Streitverbote und Belagerungs⸗ 
„zuſtandsverordnungen erlaſſen. (Als Redner auf Herfing und 
auf deſſen Verbot einer unabhängigen Zeitung zu ſprechen 
kam, mahnt ihn Präſident Fehrenbach zur Sache und er⸗ 
innert ihn daran, daß er bereits 2 Stunden ſpreche.) Für 
den neuen Krieg brauchen Sie eine neue Armee, Wenn 
Roske nuch eine Weile am Ruder bleidt und es nicht geiingt, 
die Maſſen im Zaume zu halten, ſo fließt in Deutſchland 
mehr Blut im Bürgerkriege, als der Krieg 1870/71 gekoſtet 
hat. (Beifall bei den U. S.) 

Miniſter Noske: 

In Berlin ſind im März über 1000 Tote zu be⸗ 
klagen geweſen, Soldaten und Bürger; aber wir haben den 
Kampf abgewehrt, den Sie auf die Straße getragen 
haben. Ich rate Ihnen ſehr, die Maſſen im Zaume zu hor⸗ 
ten. Es gibt keine zeitfreiwilligen Regimenter, es gibt aur 
Liſten, in welche ſich Freiwillige eintragen für Zeiten der 
Not. Der Friedensvertrag wird von der Regieru-ig lonal 
erfüllt werden. Die Reichswehr wird anſtändig verſorgt und 
bezahlt werden, aber ſie muß ein bedingungslyſes Werk ⸗ 
zeug in Händen der Regierung ſein. 

Das Gehalt des Reichswehrminiſters wird gegen die 

Stimmen der Unabhängigen und der Deutichnationalen be⸗ 
willigt. eitere Titel werden angenommen, ebenſo eine 
Entſchließung Arnſtadt: den Waffenmeiſtern den Rang der 
mittleren Beamten zu verleihen. Angenommen wird ein 

Anträg Stücklen wegen Aufbeſſerung der Gebührniſſo der 
Reichswehr. Der Reſt des Etats wird angenommen. Beim 
Haushalt des Reichsmilitärgerichts erklärt Miniſter Noske 

auf Anfrage des Abg. Dr. Cohn (I. S.), daß er nach 
Wiederzuſammentritt des Hauſes dieſem den Geſetzentwurf 
wegen Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit 

weirde vorlegen können. Der Haushalt wird angenommen⸗ 
Es folgt der Haushalt der Verwaltung der Reichsmarine. 

Der Etat wird nach kurzer Debatte angenommen, ebenſo der 
Haushalt des Reichstags. Der Haushalt des Rechnungshofs. 
der Reichsdruckerei, der Reichsſchulden, der allgemeinen 
Finanzverwaltung des Etatgeſetzes. Damit iſt die L. Leſung 
des Heushalts beeudet. Nächſte Sitzung Donnersté 

Verbot der „Deutſchen Zeitung“. 
Die „Deutſche Zeitung“ iſt von Noske wegen eines Ar⸗ 

likels verboten worden, der die Erklärungen des Reichspräſi⸗ 
denten Ebert und der Miniſterpräſidenten Scheidemann und 
Hirſch gegen die Unterzeichnung des Friedens mit der dann 
doch erfolgten Unterzeichnung in Gegenſatz ſtellt und die 
Frage aufwirft, wie lange ſich die deutſchen Steuerzahler ein 
ſolches Oberhaupt noch gefallen laſſen wollen und wie lange 

deutſche Soldaten einem Menſchen Gehorſam leiſten ſollen, 
der die Unterzeichnung des Friedens als ehrlos und würde⸗ 
los erklärt und ſie dann doch vorgenommen hat. 
Das Verbot läßt zwar die an ſich löbliche Abſicht erken⸗ 

nen, gegen die regierungsfeindliche Preſſe von rechis ebenſo 
ſcharf vorzugehen wie gegen die von links. Es fragt ſich nur, 
ob Zeit:ungsverbote überhaupt das richtige Mittel ſind. die 
Autorität einer Regierung zu ſtützen. Wir glauben das nicht⸗ 
und wie wir die Verbote der linksraditalen Breßße ſtets miß⸗ 
billigt baben, ſo können wir auch in dieſem Falle dem Verbor 
DSes retßres — EEE des v katen Orgens Leinen 3 

  

abtzewinnen. 
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fruf nimmt darm zu dieſem Bor der Zen 
Aung und weiſt am Ende darauf Hin daß dle 

ſofort neu orguniſteren müſſe und daß Vebertet⸗ 
vn in Hamburg die Durchführung der Vorarbeiten 
arriſetien der neuen Partei in die Hand genvm⸗ 

Der Weineh, — bnterichnet u. a. pon Dr. Laufen⸗ 
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die eeitiſc boiſ⸗ Witſchen Wethoden un Me 
ů en Boden oußgeben und die Uebertragung rufſiſcher 
Lay, Dintinnäser Metbaden auf Deutſchland nur die Gegen⸗ 
Mrevolutian ffärtt, was bereits immer weitere Kreiſe ber 

Arbeiter begriffen haben.“ 
Vie beßfere Einſächt der.Freiheit kommmt eimas ſehr Wät- 

Das Blatt bat bisher am meiſten mit dem bolſchewiſtiſchen 
Soſtem geltebüngelt. Die Schreibreeiſe der Freiheit hat es 
in erſter Linie mitverſchuldek, wenn eine genze Reihe von 
Arbeitezn in Deutichlend cuuf den bingearbei⸗ 
Lei haben Dte Slätter der Nnabhängigen fönnen nicht ke⸗ 
freiten. daß ſie den Balchewismes nack allen Regeln der 
Nunſt propagtert haben. Die trefflichen Ansführungen Karl 
aus, Sber berben Buche Terrorismats und Kommunis⸗ 

eee i Sif X hat mit enem Nale die al⸗ 

Auen Pirse⸗ 
Seft Lur 2 gereicht. in 

Seſferung zu erdarten. Wellecht Pen ung Ee. Aibene. Eäber eta wie aug ee n Len Lachheegen Denesfahet 
Auch in der FersſcSrahitüächen Iug m es 

Mer efener in rein IfHIC E Das 
Krdenten de Unchängigen ihrer Polttil. indem die die 

ibren Parteiterren ſpunrien und 

SSSE Ing Sit am inH ver echt Tagen in 
„Dalten Ourde, —de die Spalung berdeige⸗ 

Sann Die Argendberwvegnng Ech der Kemms⸗ 
üee gegraüber mnetdi Lergeiten imt ane 
Doerteten ärichleslir der E. S. & cuf des ſchärſke Lil, Seiar wurde SDeitohler. Das cäe. die 

—= S2 We e Heben nian mehr xur Freien 
Seberig etrcctrt werben. 

* desr SSAAAEDE Ju Dun ber äüen 
üet detrere ete un. 

Des SE gELin der Orbemng. Demäals Hei⸗ * —————— Kun 
—— HEmSE ihssüPSEn Jugend⸗ 
àAee E. ei E Peissche Küt⸗ 
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aber noch wicht zu einer Aenderung des 

wird daß Die bollchewwiſtüiche Näteditfakur der 
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jondern nur ein Sumptom der Krontheit unſeres Wirtſchafts⸗ 

uvnd änßere Voittik iſt jest nur von emem Gedenten be⸗ 

       

   

  

ätung“ Das Sentral 158 Sler⸗ Acilhen Sagialhe 0. geit das orgun der eichiſche ogialdemo⸗ 
kraten: Die Krone iſt jetzt ungeführ fünf Ceniimes wert. 
Berſuchen wir einmal, uns recht anſchaulich zu machen, was 
des bedeutet! Es gibt in Deutiſch⸗Oeſterreich Zehntauſende 
Staatsangebörige, deren Monatsberdienſt 560 Kronen und 
weniger Betrügt. Nun, 500 Kronen ſind heute 25 Franken 
oder 3 Dollar wert. Und 5 Dollar beträgt heute in Amerika 
der Tagelohn eines ungelernten Arbeiters. Der Monatsver⸗ 
dienſt von Zehntauſenden unſerer Staatsongeſtellten iſt alſo 
bente nicht höher als der Tagelohn ungelernter Induſtrie⸗ 
arbeiter in den Bereinigten Staaten! In der Privatindüſtrie 
haben unſere Arbeiter höhere Löhne: und das Bürgertum 
entrüſtet ſich tagtäglich darüber⸗ wie ſchrecklich hoch die Ar. 
beitslöhne ſeien. Indeſſen erreicht der Monutsverdienſt ſelbſt 
der beſtbezahlteſten Arbeiter nicht 2000 Kronen. Und was 
find heute 2000 Kronen? 100 Franken oder 20 Dollar. Selbſt 
imiere beſtbezahlteſten, höchſtqualifizierten Arbeiter verbie⸗ 
nen im Monat weniger als ein ungelernter Arbeiter in 
Amerika in vier Arbeitstagen verdient. 

Die Entwertung unſeres Geldes iſt nicht die Urſache, 
joundern die Wirkung unſerer Not: nicht die Krunkheitsurſache,   

körpers. Die wahre Urſache unſerer Krankheit iſt, daß unſer 
Land —— A— 1 3 — 1 Jeib es Lig nich, 
eingegli war, gewaltſam bercnsgeriffen. ſelbſtändig t 
exfftieren. nicht leben kann. Auf Einfuhr aller Lebensmittel 
angewieſen. aber ohne die Möglichkeit., dieſe Einfuhr mit 
Essfuhrpern zu bezuhlen, mup̃ es verelenden und verkom⸗ 
men. Das Mißverhältnis zmiſchen Berbre und Erzen⸗ 
gung, zwiſchen Emnfuhrbedarf und Ausſuhrfühigkeit muß den 
VWert unſeres Gelbes immer tiefer drücken. Nur wenn wir 
fir den Zerfall des alten großen Wiriſchaftsgebietes, dem 
wir angebört hatten. Erſatz gefunden Bätten in der Einglie⸗ 
derung in ein neues es Wirtiſ⸗ gebiet, in das des 
Deuiſchen Reiches, würe uns dieſe vollſtändige Pauperiſie⸗ 
krang erfpert geblteden. 

Ei Volk von Bettlern kenn nur Bettlerpolitik machen. 
Heute hat die Natienalrerfemmlung des Geſetz beſchloſſen, 
Des mjerem Stacte ſtatt des Romens Deutſch⸗Deſterreich, 
den wir uns vor einem Jahre ſeſoſt gewählt haben, den un⸗ 
von der Entente diltierten Namen Kepublik Oeſterreich- 
Kibt und des die vor einem Jahre aus dem freien Entſchluß 
eines ganzen Volles hervorgegangene Beſtimmeng, daß 

Deiterreich ein Beſtandieil der deutichen Republik ſei, 
cCs nnserenGeſeSbüchern ſtreicht. Bir haben mit dieſemGeſetz 
rüier Seidſcbeſtmemmgsrecht, jia mier Selbitbenennungs⸗ 
reche ſeben müßen. Wir kornnten nicht anders. Wir 
mußten es hm. Wenn wir nicht bron find, nicht folgen, läßt 
uns Die Entente einfach verhungern. Eniere ganze innere 

  

fiüimett und kens Rur noch von emem Gedanken ſein: mms 
die Egade der Entente zu exwerben. Wer Almeſen braucht. 
Eimß den Reichen vor deffen Tür er bettelt. gnüdig füimmen 

Deiche Tragit ßegi in dieſen wenigen Sãätzen, und doch 
heilten gerebe Reße Ausführungen des radikal⸗ſozialiſtiſchen 

  

      
   

  Bietter Bleties mſeren Rubitelmffis zu dent ben. Die 
Lage Dertchlenis nicht ſehr viel Seßser ais die Heſter⸗ 
rrürds und ſo manches für Deſterreich Geſagie iriſſt auch cuif 
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     Le Schiffuh⸗ iſe verlangen drüt 
der Blockade oder menigſten⸗ 

    

   

  

ſchicen. 3 en K Flethone auf ſechs bis zehn Seemeilen. 
— Das glantben wir uucht Jebenfülts ſſt bie vollenbete 5 AArr E 4 e Dee Seet — Slüen, her,Sinnt Eine Partei ohne Exiſtenzberechtic öů 
kamm ſemele Po ſchart choewrenißert . Der offenherzige Dr. Kuc;, Gever, icdeantten Kavi 

Monaghiſten. 10 iul wih f iüder weſhmum für die bempkrat ertlürt hat, in 
die Gemeinſchaft mit dieſem S urter „Tribüne“: — 
4 — ‚ e Kautskys) Anſchauung wibefIfatut dem 

* — —5* 8 — bieſter 8. ſini, Eins ume herbef ns zur Di Gen, beißt bu— 
‚ * E i führen wollen, 

Ein Volk von Bettlern. Gpihensberechttgunz er . E.B. vernel⸗ 
— nen. 

Wer das Proletariat gleich Kautsty für die Demokratie 
mit ſozialiſtiſchem Ziel gewinnen will, verneint in der Tat 
die Exiſtenzberechtigung der U. S. P., weil es eine demo⸗ 
kratiſche Partei mit ſozicliſtiſcem Ziel bereits gibt: die 
Sozialdemokratie. ů * 

Aber Geyer untergräbt nicht minder wie Waute. die 
Exiſtenzberechtigung ſeiner Partei. Denn eine Parteſ, die 
den Verſuch machen will, den Sozialismus durch die Diktatur 

verwirflichen, beſteht gleichfalls ſchon: die Partei der 
mmuniſten. ů ů 23 öů‚ 
Die Welt iſt verteilt. Die Unabhängigen werden bald an 

leseren Tiſchen tafeln müſſen. Zwiſchen Sozialdemofraten 
und Komimuniſten iſt fär eine politiſche Partei kein Raum. 
Die demokratiſche Bernunft winkt dei uns, die grinſende 
Furie der Diktatur bei den K. ſten, zwiſchen Demo⸗ 
kratie und Diktatur kann es keine Vereinigung. geben. Wer 
einmal für die Dittatur ſchwärmt, wird folgerichtigerweiſe 
Kommuniſt werden. Wer Demotrat gleich tsku geblieben 
iſt, wird den Weg zu unſerer Partei zurückfinden. 

Am beſten für das Proletariat wäre natürlich die Eini⸗ 
gung aller Sozialiſten auf ſtemger Bi des Kompromiſſes, 
Das⸗Freiheit der Kritit mit ſtrenger Diſziplin im Handeln 
vereinigt. ů— ů 

Wilhelm und Auguſte. 
Sie fühlen ſich nicht wohl, die unglücklichen Eimſiedler von 
ü ait übse ne e Mon — Lehm 

für Au u ihre treue Diene ar 
bon ben⸗ rihüne der Nationalverſfammlun Reneme ie⸗ 
macht, allexdings ſehr unangenehme, denn die Heimurb⸗ 

als deren unermüdlichen Schutzengel-Kargarrte 

  

    
  

rinnen. ů 
Behm Auguſte pries, haben ihren Lebtag von dieſer kaiſer⸗ 

ühen b Wrde nicht das mntadefte gemertt. — 

Wilhelm macht wie Aurgen ucſch ſich ſelber Keliame. Er 
verklagt ſeinen ehemaligen Hoſſchauſpieler und Lakaien 
erdinand Bonn wegen des undantbaren und agMc Krben 

Kaiſerfilmis. Bonn üſt eine Lektion wohl zu gönnen. Aber 
wie wird Wilhelm zumute werden, wenn Bonn vor Gericht 
den Wahrheitsbeweis antritt und all die erwieſenen und 
noioriſchen Tattloſigkeiten der ehemals geheiligten Perſon 
ans Licht der Oeffentlichkeit zerrte! ‚ 

Die reahtionäre Lügenbrut. 
Eine öfter beobachtete Ericheinung bei der reationären 

Offtzierscligue iſt: Wenn ihr jemand, namentlich ein Aufgellär⸗ 
ter, aus ihrem eigenen Kreife politiſch unangenehm wird, ſo 
ſcheut ſich die Clique nicht, mit einer Flut gemeiner Verdäch⸗ 
tigungen und Beſchimpfungen über den Betreffenden herzu⸗ 
fallen. Dieſelben Leute, die jedermann vor die Piſtole för⸗ 
dern, der nur im geringſten ihre Wahrheitsliebe anzuzwei⸗ 
ſeln wagt, erfinden und verbreiten mit dreiſter Stirn die 
ungeheuerlichſten Lügen, um einen ihnen unbequemen Mann 
unmöglich zu machen oder kalt zu ſtellen. 

Ein neues Veiſpiel für die Taktit bildet die An ueben e 
des Fliegerleutnants Fritz Porten. Dieſer, der Beußer er 
betannten Filmſchauſpielerin, war gleich nach Ausbruch der 

wuchie ans feimer eembfennfhen Veſtmn Len Heyt Due aus ſeiner v ülani e ig ke ᷣe 
Folge war, daß die Ofliziersclique ihn in der Oeffentlichteit 
mit den ſchmutzigſten Beſchimpfungen übergoß⸗ 
Auts Offizierskreiſen der Oſtarmee wurden Zeitungsartikel 
gegen Porten verbreitet, in denen dieſer beſchuldigt wurde, 
den großen Flugzeugpark Wilna an die Bolſ iſten ver⸗ 
keurft und dabei Millionen in ſeine aiges geſtockt zu 
haben. Das Ermittelungsverfahren, das Porten gegen ſich 
jeiber beantragt hat. hat ergeben, daß alles Lüge und 

Saupneteril an, Wülnd vehnmmueenfig zreudpepragh uuß zeugmaterial aus 0 igsmãßig zurũ 
in Heutſchland der Inſpektion der Fliegertruppe abgeliefert⸗ 
er hat dem deutichen Millionenwerte erhalten, mo 
ihm größte Anerkennung und Dantparteit gebührt. Kicht be 
Eeiende Schetten ſällt auf die Ehre des Mannes, den die 
renklienãre Clique als Ganner und Hochſtapler hinzuſteller 

verſtacht hat. 
Rach dieſem Faa lernt vielleicht die Oeffentlichteit endlich 

die perfönlichen Anſchamumgen etwas anders beurteilen, 
die mit regelmäßiger Pünktlichkeit auf jeden ichen her⸗ 
abhageln. der in das Treiben der reaktionäsren Offiödicesclique 
dineinleuchtet. 

Prinzipienreine Freidenkerei. 
Eine Konfjerenz rheini eſtfäliſ⸗ eidenker nahm 

folgende Refolution p. bi der der Gereralertemmüung des 
Zentralverbandes proletariſcher Freidenker am 16. und 17. 
Nydember in Hamburg zur Debatte geſtellt werden ſoll: 

Der 3 ũand der proletariſchen Freidenkervereine 
fiellt ſich auf den Boden des Näteſyſtems und der Diktatur 
des Proletariats. Nur Bereine und Einzelmitglieder. die ſich 
zu diefen Forderungen betennen, Lönnen dem Berbande an⸗ 
gehören. — 

Nun iſt ja das Kätejpſtem und die Diktatur des Brole; 

  

  

Aiasriais balb auf den Kegeltiub getommen!  



    

  

        .8 en brätttzen ſich die Fran⸗ 
. und Hassntn K Khollen. 2 m 86 wendi 2 
und Heiznittel zu erhalten. Handwagen und Axt Kiehen hie Ven benechhanten Wülhern mhee hin um ſich in den benachbarten Wö dern mühſelig einen 'en Holz zuſammenzuſchlagen. Da werden eines Tages 

ü ndenten Möhrke in Marienburg ohle hren, Nicht nur 5 ober 10 Zentner. Mit⸗ glieder des Arbeiterrates erfahren davon und beſchlagnahmen 
Einen Teil der angefahrenen Kohlen, 50 Zentner. 88 ſchlagnahmten Kohlen werden vom Arbetterrat 
Bevöiterung verkaitft. Die Rot von mindeſtens 25 Familien konnte ſo gelindert werden. Unſere „Volkswacht erfährt von dem Vorfall, teilt ihn ihren Leſern mit und gloſſiert das Verhalten des geiſtlichen Kohlenempfängers. Die Folge — Strafantrag gegen die „Volkswacht“ wegen Beleidigung. Auch die Arbeiterratsmitglieder erhalten Strafanzeige 
megen Hausfriedensbruch. Was ging ſie auch die Rot ihrer 

frierenden Mitmenſchen an. 
Unſer „Verantwortlicher“ Genoſſe Loops te ſich alſo vor dem Marienburger Schöffengericht —— 
Der beleidigte Superintendent war höchſtſelbſt erſchienen, 
atte ſich aber zur Unterſtützung einen Rechtsanwalt mitge⸗ 
racht. Dieſer Herr fühlte ſich bemüßigt, unſerm Genoſſen 

Loops einen Vortrag über die Aufgaben eines Redakteurs 
zu halten. Dieſer hätte ſich nicht darum zu kümmern, wenn 
in der Provinz ein Bürger ſeine Kohlen erhalte. Eine in 

   
  

   

  

Danzig erſcheinende Zeitung dürfe ſich nicht in Marienbur⸗ 
ger Angelegenheiten einmiſchen. Herr Superintendent 
Möhrke wäre dem angeklagten Redakteur auch nicht perſün⸗ 
lich bekannt geweſen. Trotzdem hätte letzterer gegen den 
Kläger die ſchweren Beleidigungen erhoben. Er beantrage, 
den Angeklagten wegen öffentlicher Beleidigung zu beſtrafen. 

Genoſſe Loops erwiderte, daß ein Redakteur öffentliche 
ſtändlich 
Richtig⸗ 

Mißſtände ſehr wohl kritiſieren müſſe. Selbſtverſ⸗ 
könne ſich der Redakteur nicht immer ſelbſt von der 

Muffen 
Mäntel 

V 
ui 
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v5 mirken. Die grüßere Klöger noch behalten. Der Kohlend 
125 Zentner betragen. Auf kärt der Geiſtliche, daß ſein 
Dentner betrug, genau könne er däs 
üſer Bertreder des Chriftentums um 
ſtrafung des Betlagten.. Dieſer ümnd ſo erkläre 

‚ ſich anch ſein Haß gegen das Cheiſten Dieſes ſwerde in 
letter Zelt kmmer mehr von den ſozialten kratiſchen Rartei⸗ 
beumten beſchimpft, w die ſer der Soßtaldemo⸗ 

8 ge ue ſeien. Die en 
aber wollen das iſtentum beſeitigen und betät es 

binlege. Herr Möhrke aber hat ſich durch ſeine Kohlen⸗ 

   
      

  

  

  

       

   

          

       
   

  

    
    

      

   
   

  

  

   

  

  

deshalb mit den niedrigſten Mitteln. Im übrigen habe er die 
Kohlen mit Erlaubnis der ftlädtiſchen Kohl le erhalten. 
Einen Teil derſelben brauche er auch zur ig ſeiner 
Dienſträume. ‚ 

Genoſſe Loops beleuchtete in ſeinem Schlußwort ausfũühr⸗ 
lich das prattiſche Chriſtentum des Herrn Möhrte. Ob derſelbe 
die Kohlen mit oder ohne Erlaubnis der ſtädtiſchen Kohlen⸗ 
ſtelle erhalten hat, kommt hier nicht in Frage. Es macht auf 
jeben Fall einen ſehr ſonderbaren Eindruck, wenn ſich in dem 
Keller des Geiſtlichen eine ſolche erhebliche Kohlenmenge vor⸗ 
findet, während die arme Bevölkerung oft nicht einmal 
Brennmaterial für den nächſten Tag hat. Chriſtus hat er⸗ 
klärt, daß er nicht einen Stein habe, worauf er ſein Haupt 

hamſterei nicht als ein entbehrender, duldender Chriſt erwie⸗ 
ſen. Der Vorwurf der Heuchelei gilt beſonders für viele Amts⸗ 
brüder des Herrn Möhrke, die ganz anders predigten, als es   die Lehre Chriſti vorſchreibt Es iſt höchſt eigenartig, daß 

EEEArrrr 
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Die Marzipan⸗Liſe. 
Erzählung von Friedrich Halm. 

5 Gortſetzung) 
Hier hielt der Erzähler imie, denn einer ſeiner Zuhörer hatte 

in dem Beſtreben, ſich leiſe zu erheben und ſeinen Stuhl recht 
unbemerkt zurückzuſchieben, mehr Geräuſch verurſacht, als dies 
vielleicht bei minderer Vorſicht der Fall geweſen wäre. Es war 
der Schreiber Ferencz. der nicht wenig verwirrt ſchien. die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit durch dieſe Störung ſo ausſchließend auf 
ſich gezogen zu haben. Erſt auf den wiederholten Anruf Horväths 
was es gäbe, ſtammelte er die Entſchurdigung hervor, auf dem 
Platze. den er bisher eingenommen, verletze das greibe Kerzenlicht 
leine leidenden Augen und er gedächte ſich daher in die dunkleren 
Rüume der Stube zurückzuziehen. ⸗Geh' Er nur lieber gleich zu 
Bette: kranke Leute taugen nicht zu den Gefundenl“ gab ihm 
Horvsäth rauh und hart zur Antwort. worauf aber Ferenrz nach 
kurzem Befinnen mit unficherer Stimme erwiderte. er wolle nichts 
von der anziehenden Erzählung des Herrn Steidler verlieren und 
daher, wenn es ihm vergönnt wäre, auf der Bank hinter dem Ojen 
Platz nehmen! —Auch gut. krieche Er hinter den Ofen,“ örummte 

Serr Horvsth; gleich darauf aber Czeuczis Erbleichen und Erröten. 
ihre beſorgten Vlicke, die ſchlecht verhehlte Unruhe gewahrend, mit 

der ſie den Bewegungen des Schreibers folgte, rief er, mit der 
derben Fanſt auf den Tiſch hinſchlagend, daß Flaſchen und Gläfer 
Hirrten: „Kreuz — ſchwere Not! Kühre dich, Mädel! Das Glas 
des Herrn Stieidler iſt leer! Schenk ein und präſentiere ihm den 
Kuchenteller! Donnerwetter, paß aufl“ Während Cgenczi zu- 
ſammenfuhr und. ſo rauher Mahnung ungewohnt, zitternd die 
Aufträge des Batera erfüllte. hatte dieſer,, ſeinen Unmmt umter 
einer ſcherzenden Miene verbergend, ſich ieder zu ſeinem Saſte 
gewandt und ihn aufgefordert. nach d er unliebſamen unter⸗ 
brechung den Faden ſeiner Erzählung Der aufzunehenen 

„Lie swerteſter Freund. begam Heis Steivler. aich habe Euch 
wohl vorausgeſagt, daß an jenem Vorfabk. von dem ich Euch durch⸗ 
aus berichten ſollte. nicht eben ziel Mer. Hürdiges wäre; Ihr habt 
mir aber nicht glauben wollen: erſtaunt alſo nicht. wem ich an 
den Anfang meiner Geichichte ſtatt ihrer Fertjezung. die Ihr er⸗ 
wartet und bogehrt, gleich unmittelbar ihr Erde kunvfen mmß. 
Nachdem ich nämlich auf die Art und Weiſe. wie iez ben berichtet, 
die Rarzipan-Leje und ihren Mietsmann kennengelernt hette. ging 

ich meinen Geſchäſten nach und kehrte dann in meine Heimat zu⸗ 
rütl. ohne von jenen beiden weiter zu hören. oder ihrer auch nur 
von ferne zu gedenken Nach etwa ſechs Wochen hatte ich wieder 
eine Geſchäftsreiſe nach Bruck anzutreten, und dieſe Gelegenheit   

— 

  

benützte ich, einen Freund auf einem von Vrack kaum eine halbe 
Stunde entfernten Hammerwerke zu beſuchen: dort abgeftiegen. 
wurde ich nicht mehr fortgelaßſen; ich mußte bei meinem Freunde 
übernachten und fetzte erſt ziemlich ſpät morgens meine Reiſe 
wieder fort 

Ich wußte, daß an jenem Tage zu Bruck der Wochenmarkt 
abgehalten werde, und gedachte von dieſem Umſtande zur Beſor⸗ 
gung mancher notwendiger Einkäufe Nutzen zu ziehen; ich war 
daher nicht wenig erſtaunt, als ich bei meiner Ankunft zu Bruck 
zwar den Marltplatz mit Waren aller Trt bedeckt. aber weder 
Känfer noch ſelbſt Verkäufer, nur einige Kinder und alte Weiber, 
die Waren zu behüten. zur Stelle fand. Vor dem Kreuzwirts⸗ 
hauſe angelangt. ſah ich weder Hausknecht noch Kellnerin herzu- 
üpringen., noch ſchwentte mir der Kreuzwirt ſein grünes Samt⸗ 
mützlein entgegen. dagegen bemerkte ich an der Ecke des Hauſes 
einen Knäuel von Menſchen, den immer neuer Zulauſ verreehrte. 
Dies erregte meine Keugier; ich ſchritt auf das Gewimmel zu und 
hatte kaum einige Schritte getan. als ich den Kreuzwirt vrkannte. 
der mir zuwinkte und ſchrie: Hierher, nur hierher, kommt nyr. 
Herr Steidlerl — Krenzwirt. fagte ich. als ich ihn endlich erreicht 
batte, beißt Euch das Mänslein, daß Ihr hier Manluffen feil habtz 
— Eibts Feuer oder iſt ſonſt ein Unglück geſchehenk — Der aber. 
ganz erhitzt und verwirrt meiner Worte nicktt achtend, ſchraubt nrir 
entgegen: Wollt Ihr ſie ſehen? Ich führe Euch hin. wenn Ihr ſie 
ſehen wollt! — Potz Hammer und Amboßt rufe ich. wer oder was 
iſt denn zu ſehen? — Was zu ſehen iſt? war die Antwort, wun die 
Marzipan-Liſe. norh der Iyr letzthin fragtet! Kommt r mit! 
Sben iſt der Simdikus hinein und die Herren vom Rare! — And 
ohne mir weitere Auskunf: zu geben, faßte er mich beꝛm Arm. rief 
mit barſcher Stimme der vorwärtsdrängenden Menge ein: Platz 
dal Vorgeſehen! zu, und zog mich, mit breiten Schultern und 
derben Fäuſten mir Luft machend, in das Gäßchen hinein. deffen 
ich früher gedachte, und das nun mit Menſchen jeden Geſchlechts 
und Alters ſo vollgepfrovft war, das nirgends auch nur en Xpfel 
hätte zur Erde fallen können. 

Endlich hatten wir das Haus erreicht, waren die Eingampsftuhen 1 
hinangeſtolpert und hatten uns durch den dunkeln Hausſlur an der 
ſweilen. finſtern Treppe vorbei durch mehrere Stuben des Erd⸗ 
g.ſchoffes in ein Kleines gewolbtes Gemach t. das, wie ſich 
ſpäͤter auswies, die Schlafſtube der Hausfrau war. Das erſte. was 
mir hier in die Augen fiel. war die über einen Haubenſtock geſtülpte 

Drahthanbe mit der feuerfarberen Schleife; Uber der Lehne eines 
Stuhls hing das Kamelottkloid und dos dagu gehörige Haltmämel-] 
chen: die Beſiherin dieſer Gewänder aber lag unfern von ihrer   Bettfponde, nur notdürftig bedeckt, auf dem Boden: das dünne 

        

     ſchimpfen ber chriſttichen Kirche vorwirſt, ſo iit 1 
ſtens eine li Trotzdem ich Difſtden 
ich kein jogenannter Pfafferfreſfer. Auch meinen 
kollegen liegt jeder bornierte Kirchenhaß fer: 
handelte es ſich auch um keinen Austrag 
ſchiedenen Weltanſchauungen, ſondern um ertitiſch 
tungen über die Kohlenhamſterei eines wirtſcha 
ſtehenden Marienburger Bürgers. Der Privattläge 
zugegeben, daß die bei ihm vorhanden geweſene 
menge ungefähr 110 Zentner beteng. In Wirklichte 
aber noch mehr geweſen. Als Entlaſtung ki 
Angabe über die Hetzung von Dienſträumer 
dienen, da ſich das Arbeitszimmer in der Wi 
des Geiſtlichen befindet, und man dieſes aut 
Wohnzimmer bezeichnen kann. Genoſſe Loops erklärt 

jozlaldemokratiſchen 

Schluß, daß er den Artikel nicht ſelbſt geſchrieben, al 
Verantwortung dafür übernehme. Die Abſicht der X 
gung babe ihm völlig jern gelegen. Er habe nur 
öffentlichen Mißſtand pflichtgemäß krittſteren wollen. 

Das Gericht ſich zur kurzen Beratung zurück un! 
Urteilte dann den Genoſen Loops zu einer Geddſtrafe 
300 Mark und ſprach dem Privatkläger die Befugnis zu, 
Urteil in der „Volkswacht“ und den Marienburger Zeitun. 
gen zu veröffentlichen. Das Recht der Kritik könne dem Be⸗ 
klagten nicht abgefprochen werden. In der Form ſei der. 
Artikel jedoch über das zuläſſige Maß hinausgegangen. 

Herr Superintendent Möhrke dürfte von dem Prozeß 
nicht ſehr befriedigt ſein, trotzdem er die Beſtrafung des 
Preſſeſünders durchſetzte. Erſt recht aber nicht ſeine vor⸗ 
geſette kirchliche Behörde. Denn zur Stärkung des Anſehens der »Hargefiſchen Kirche trug diefer Prozeß nicht bei. 
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graue Haar hing aufgelöſt um das runzlichte ſchwarzblaue Geficht 
und den pergamentähnlichen Nacken, den ſcharf ins emporquellende 
Hleiſch gedrückt das grellgelbe Halstuch umſchlang, mit dem ine 
Unglückliche nach kurzer, vergeblicher Gegenwehr erdroffekt warden 
war: dafür bürgten die ſtarren blutunterlaufenen, gewaltſem aus 
ihren Höhlen herausgetriebenen Augen, der halboffene Mand, der 
ſich zu einem gräßlichen Hohngelächter zu verzerren ſchier. und die 
verkrümmten Hände, die offenbar in dem vergebliche: Beſtreben 
erſtarrt waren, den erdroſſelnden Knoten des gelben Halstuches zu 
löſen! Es war ein entſetzlicher Anblick! Als ich endlich imſtamde 
war. meine Blicke von dem furchtbaren Schauſpsele abzuwenden. 
auf das ich lange voll Schaudern und Entrüſtung hingeſtarrt Hatte. 
gewahrte ich in einer Ecke des Gemachs mehrere mir bekannte, an⸗ 

fehnliche Bürger der Stadt um einen ſtattlichen Heren verſam⸗ 
melt, der, an dem geöffneten Schreibtiſch der Ermordeten frpend. 

die darin enthaltenen Papiere durchmuſterte, und den mir der 
Kreuzwirt als den Syndikus der Stadt und einen der Freier der 
Lamprechter Nani zu erkennen gab. Die Herren waren. der Leiche 
kaum mehr eingedenk, in ein leiſes, aber hochſt lebhaftes Geſprüch 
verwickelt, das, allmählich lauter werdend. durch einzeine Worte 
erkennen ließ, daß es ſich um den Nachlaß der Ermordeten handelle. 
Dieſer Umſtand hatte mich zu der Froge veranlaßt, was denn mit 
dem Regiſtranten. dem Mietsmann und mutmaßlichen Erben der 
Toten und dem glücklichen Nebenduhler des Syrdikus, geworden 
wäre, und der Kreuzwirt teilte mir eden halblant mit. Daß der⸗ 
ſelbe, mit der Verfteigertag eines in der Lami Gar Ler- 
jallenen Anweſens beauftragt, ſchon ſeit ſeär veiend 
Wäre, als ſich ein immer zunehrmmendes Gewirre von Stimmen im 
Hausflur erhob., die ärgerlich abmahnend einen ungeſtüm Vor⸗ 
wärtsdringenden zurlckzuweiſen bemüht ſchienen. Gleichwohl 
drang der laute Ruf: Ich muß hinein! Platz dal Ich muß ßie 
ſehen! immer näher. bis zuleht der Schwall der Menge ploͤtzlich. 
ſich teitte, und verſtört, geiſterbleich, große Schweißtropfen auf der 
Stien, ein junger Mann ins Gemach ſtürzte, in dem ich augen⸗ 
blicklich den Regiſtranten wiedererkannte, von dem wir ſoeben ge⸗ 
ſprochen. Bei dem Anblick der Ermordeten bebte er zurück. rang 
die Hände und rief einmal über das andere: O Jammer! O Ent⸗ 
ſetzen! O unglückfeliger, grauenvoller Tag! — ů 

Mittlerweile war der Synditus, der ſich beim Eintritt des jungen 
Mannes erhoben und ihn eine Weile von ſern mit finſterem Blicke 

gemeffen hatte. auf ihn zugeſchritten und begann jetzt in langfam 
feierlichem Tyne, in dem mir aber Hohn und Schadenfrende ganz 

deutlich durchzuklingen ſchienen: Jal beklage Er das grüßhliche 
Ende ſeiner mütterlichen Freundim 

Wortretung Paigt) 
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